
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Constanzer Kochbuch

Kümicher, Caroline

Constanz, 1835

XXV. Vom Flachs, hanf, Garn und Bleichen

urn:nbn:de:bsz:31-106880

https://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:31-106880


n ; dann
. Wägt
chen Tü-
:rden im
en, und
r, beim
' Betten
üttelt.
Pf. gel.
md läßt
^kochen;
Köpfchen.
>en stark

gerade
so lan»

)fen.
Kläre

blasse»,
gekocht,
i wird;
in eine

Hk man
>ichse ist
an alte
rde.
atzen

cn aus«
r Wob
fiel ge>
darüber
[fd und
hernach
, und

d dann
eEon«
us ein»
sauber,
wieder
wieder

Don Federn , Betten und Matratzen . 397
zu dev Matratzen. Auf diese Wtise Tinnen Matratzen,
worauf Kranke gelegen̂ wieder, ohne den geringsten
Nachtheil zu besuchten, gebraucht werden. Auch muß
der Ueberzug von der Matratze recht sauber gewaschen
werden.

4. Moos - Bettsäcke.  Das Moos giebt ein sehr
gutes Material zu Bettjacken, und har große Vorzüge
vor Stroh, Heu oder Laub; Moos aus den Waldung.»
ist aber allein zu diesem Behufe brauchbar, und sucht
man zu dem Ende das längste und weichste aus,  das
man haben kanrr. Die beste Zeit des Einsammclns ist
die im August und September, wo es den besten Wachs¬
tum hat. Man sammelt cs an einem Hellen, warmen
Tage, wenn ihm die Sonne die Feuchtigkeit genommen
hat, schneidet es dicht an der Erde ab, reinigt es sogleich
von Erdtheiten, Reisern und Blättern- Man bringt es
nun auf einen lustigen Boden, auf dm die Sonne nicht
scheinen kanrr̂ und breitet es möglichst locker aus , weil
sich dadurch seine Elasticität erhält. Wird es bisweilen
umgewendct, so trocknet es bald, und sobald dieß der
Fall ist, klopft man es mit einem Stäbchen, damit alle
Unreinigkeiten davon gehen. Man füllt jetzt die Bettsacke
damit, die man hin und wieder durchsticht, damit sich
das Moos nicht zusammenballe.
t Auch die feinen Blätter, welche um den Kolben des

türkischen Walzens sitzen, eignen sich ganz vorzüglich zu
Dettsacken. Sie legen sich nicht dicht an einander, lassen
sich leicht aufschütteln und geben ein sehr weiches Lager.

. Man sammelt die Blätter im Herbste, wenn der türkische
Walzen reif ist, und wendet sie, völlig trocken, an.

XXV. Vom Flachs , Hank, Garn
und Bleichen-

i . Dom Flachs.  Wenn man guten Flachs gewin¬
nen will, so muß er gleich, nachdem Der Säumen davon
gezogen ist, auf einen guten harten, etwas erhabenen
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Platz auSgesprcilet werden . Wie lange er nun gerade faltig
liegen müsse , laßt sich nicht ganz genau bestimmen , denn zwischcs kommt auf die Witterung an . Es ist sehr gut , wenn dcschn
er die ersten Tage von der Sonnenhitze recht durchbreimt wird;
wird . Man muß hier alle L bi » 6 Tage sorgfältig dar - Keller
nach sehen , damit er nicht zu fang , doch and)  nicht z« wird,
kurze Zeit auSgesprettet liegen blribt . Dieses laßt sich Orte
daran erkennen , wenn man eine Hand voll aufhcbt , ihn zug,
gut trocknet , und dann zwischen den Händen stark reibt ; ausgc
wenn sich die holzigten Theile beim Reiben absondern wo m
lassen, und der Flachs dabei gut und zäh bleibt , so ist er bewal
genug ; wenn aber das Holzigte im Gegentheil nicht fleißig
davon lassen will , so muß er noch 1 bis 2 Tage liegen anwcr
bleiben . Im Falle aber der Flachs beim Reiben sammr Kuder
den holzigten Theilen wegbrechen würde , so ist es ein Bett -!
Zeichen , baß er schon zu lange gelegen hat . Ist er nun Der !
auf der Spreite gut ausgefallen , so har er schon das putzt!
Meiste gewonnen . Es ist sehr gut , wenn man ihn gleich in der
nach dem Aufheben an die Sonne und Luft legt , gut Uw
austrocknet und sobald als möglich zum Brechen ( Rat - halten
scheu ) bringt . Kann er an der Sonne gebrochen wer- löschte
den , so ist es viel besser , als wenn man ihn über dem oder c
Feuer dörren muß ; denn durch das Feuer verliert m All* • ä

g t. # 1

so hat man besonders darauf zu sehen , daß er gleich in verwi
der Frühe an die Sonne auf Holz gelegt wird , damit und l
er gehörig austrocknen kann . Beim Schwingen muß er Stroh
ebenfalls gut gedörrt werden , damit man ihn nicht zu den {
sehr verschlagen muß , und diese» muß mit möglichster , Lage 5
Sorgfalt geschehen . Will mau den Flachs oder Haus ander,
reiben , so muß er zuerst nach dem Brechen fest zusam- Da
men geflochte » werden , damit ihm der Reibstein nicht legten
zu sehr schade . Während der Reibstein darauf läuft , worin
muß der Flachs fleißig umgewendet und stark aufgeschüt « ausspi
telt werden . Nach dem Reiben müssen die Flechten gut noch t
aus einander gezogen und dann zum Trocknen an die En
Sonne aufgehängt werden . Mit der nämlichen Sorg - mals
falr muß er auch vom Kuder ausgezogen , das beißt, Hierv
gehechelt werden . Ist er nun rein ausgezogen und srrg - wird j
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Vom FtachS, Hanf re . 399

faltig in Bündchen schon zusammen , so muß er einige Tage
zwischen Brekcr in den Keller gelegt und mir Steinen
beschwert werden , damit er zum Spinnen gut und zäh
wird ; jedoch länger als 3 bis 4 Tage darf er nicht im
Keller bleiben , damit er nicht erstickt und unbrauchbar
wird . Dann muß er an einem kühlen , jedoch trockenen
Orte ausbewabn werden . Der Kuder , nämlich der Aus¬

zug , muß so sorgfältig als möglich von allen Angeln
ausgeschüuclt und an Düscblcin zusammengerollt werden,
wo man ihn auf die nämliche Art , wie den Flachs auf-
bervahrt . Denn der Kuder ( Auszug ) giebt , wenn er
fleißig gesponnen wird , eine für die Haushaltung sehr
anwendbare und nützliche Leinwand . Auch kann das
Kudergarn , wenn man es beim Spinnen nicht netzt, zu
Bett -Jnleden statt der Baumwolle angewendet werden.
Der Flachs - oder Lein-Eaamen , wenn er recht rein ge¬
putzt ist , kann zum Oeleu verwendet werden , womit man
in der Haushaltung einen großen Dorthcil schaffen kann.

Um den Flachs so zart und weiß wie Seide zu er¬
halten , macht man eine Lauge von einem Theil unge,
löschten Kalk und 2 bis 3 Thciten Asche von Buchen¬
oder einem andern guten Holze , und gießt das Helle ab.

Alsdann nimmt man von dem Flachse eine Hand voll,
verknüpft solchen auf beiden Enden , damit er sich nicht
verwirre , in der Mitte aber breitet man ihn von einander
und legt ihn so in den Kessel, in welchem unten etwas
Stroh , darauf aber ein Tuch gelegt worden ist . Auf
den Flachs wird wieder ein Tuch und abermals eine
Lage Flachs auSgebreitet , und sofort eine Lage um die
andere , bis der Kessel voll ist.

Darauf gießt mau obige helle Lauge über den einge¬
legten Flachs , und laßt sie einige Stunden lang sieden,
worauf man ihn herausnimmt und in frischem Wasser
ausspühlt . Nach Befinden kann man diese Auskochung
noch einmal wiederholen.

Endlich wird der Flachs an der Luft getrocknet , noch¬
mals gebrochen , geschwungen , fein gerieben und gehechelt.
Hiervon bekommt der Flachs einen schönen Glanz und
wird sehr zart.

i
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2 . Vom Hanf . Der Haus wird auf die nämliche

Art , wie der Flachs , bereitet , mir mit dem Unterschiede,
daß er , wenn er seine völlige Reife erhalten hat , ausge-
zogen und an Stangen ausgestellt werden muß , damit er
geböug abstirbr und ausdörrt und der Saamen rein aus,
geschlagen werden kann . Dieses geschieht am dienlich«
sten , wenn man ein großes Faß auf ein ausgebreitetcs
Tuch stellt , eine Unterlage unter das Faß legt , und den
gedörrten Hanf,  eine Handvoll nach der andern , rein
ausktopfl ; alsdann wird der Hans wie der Flachs auf
einen harren erhabenen Grasplatz ausgebreitet ; er braucht
aber nicht so lange zu liegen , wie der Flachs , weßwegen
man fleißig darnach sehen muß . Der erste Auszug vom
Hanf , nämlich der sogenannte Fimmel , oder feine Hanf,
der keinen Saamen trägt , muß einige Wochen früher auö-
gezogen , und , wie gemeldet , auSgebreitet werden . Die
Reife des Fimmel - oder seinen Hanfes erkennt man daran,
wenn die obern Blümchen weiß und vollends aufgegan¬
gen , und die untern Blätter gelb sind ; wenn man mit
der Hand darüber fährt und selbe rauchen und stauben,
so hat er seine völlige Reife erlangt , wo alsdann im Ue-
brigen auf die nämliche Weise bei dem Hanf bis zum Ende
mit der Reinigung rc. wie bei dem Flachs verfahren wird.

Der Hanf -Saamen muß an der Sonne auf Tüchern
recht wohl ausgedörrt und dann auf einer Wind - oder
Ktaubmühle , nachdem man ihn zuvor aber mit den
Händen ausgerieben und von den meisten Blättern be¬
freit hat , recht rein geputzt werden . Der Hauf -Saamcn
läßt sich zum Oelen sehr gut anwenden ; es giebk ein
vortreffliches Brenn -Oel , und ist in einer Haushaltung
zu vielen andern Gegenständen sehr anwendbar , desou-
ders wenn es kalt geschlagen wird.

Wenn Flachs oder Hanf beim Spinnen zu spröde ist
und bricht , so kann man ihn gut und zähe wachen , wenn
man ihn einige Tage in einen feuchten Keller legt uud
beschwert.

L . Garn aus  Nesseln . Man sammelt die Nes¬
seln Ende Augusts , auch rm September , nachdem das
Weiter vorher feucht oder trocken gewesen ist. Wen»
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man bemerkt , daß die Blatter sich neigen und welken
wollen , die Stengel gelblich werden und der Saamen
leicht von der Hülse losgeht , so schneidet man die Sten¬
gel dicht an den Wurzeln ab , ohne letztere mit auszu¬
reißen , welche alle Jahre neue und mehrere Stengel
treiben - Die eingesammeltcn Nesseln breitet man in
der Lust aus und läßt sie 2 Tage trocknen , damit die
Blatter von den Stengeln leicht loögehen . Alsdann
rostet man sie wie den Hanf , bindet sie in Bündel , und
laßt sie 6 bis 7 Tage , nach Beschaffenheit der Witte¬
rung mehr oder weniger , im Flußwasser liegen . .

Nach diesem Rösten muss man - sie recht sehr trocken
werden lassen und an einen trocknen Ort legen , um sie
nach Bequemlichkeit gebrauchen zu können . Die übrige
Bearbeitung besteht in der Zubereitung der langen Fa¬
den , wozu man sich gleicher Werkzeuge wie bei dem
Hanf bedient . Beide Gewächse haben viele Aehnlichkeit
mit einander , geben auch einen Faden von gleicher Farbe
und Dichte . Die Vortheile von der Nesselerndte sind
augenscheinlich , dcr das Gewächs weder Wartung noch
Dünger , noch eigenes - Erdreich , noch die geringste Aus¬
gabe erfordert , auch der Landmann in seiner Feldarbeit
dadurch nicht gestört wirk Die darauö verfertigte Lein¬
wand selbst laßt sich nicht nur weißer , sondern auch ge¬
schwinder bleicheir , als die hänfene '.

4 . Dom Verkochen des Garns.  Man legt
getrocknetes Oehmd ( Nachheu ) in einen Kessel und be¬
sprengt es dünn mit gestoßenem Alaun ; auf dieses legt
man eine Schicht Garn ^ dann wieder Oehmd und Alaun,
und fährt so fort , bis alles zu - Ende ist, gießt dann fri¬
sches Wasser darüber -, daß es aber Hand hoch über
das Garn geht , setzt einen Deckel daraus , beschwert den¬
selben mit Steinen , und läßt das Garn auf dem Feuer
langsam 3 bis 4r Stunden sieden ; dann wird es her-
ausgenvmmen und im heißen Wasser ausgewaschen , und
trocken gemacht . Man kann auch statt Wasser Helle
Lauge nehmen und das Garn damit verkochen . Auf
diese Art wird das Garn immer grau bleiben.

Will man das Garn gelb sieden , so vermischt man
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eine gute Schlange mit etwas Rinde von Erlenholz,
3 Llh . Alaun und 2 Lrb . Orleans , legt das Garn dar,
ein und siedet es eine Stunde , wascht cö dann im Flug¬
wasser und macht cti  im Schatten trocken . Auf i Pf.
Garn rechnet man i/rLrh . Orleans.

5 . Vom Bleichen.  Biele wollen das Bleichen
der Leinwand oder des Garns mit Kalk , Schwefel und
verschiedenen Apothekerwaaren zwingen . Ich finde die,
ses Verfahren nicht empschlungswerth , weil besonders
durch Sckwefeldampf die Leinwand einen Ansatz zur
gelben Farbe bekommt t der sich bei wiederholtem Wa¬
schen stets vermehrt . Auch hat die mit Schwefel ge,
bleichte Wasche , so oft sie auch gewaschen wird , immer
einen unangenehmen Geruch , zudem ist noch zu befürch¬
ten , daß , wenn man etwas seidenes von hoher Farbe zu
einer solchen Wäsche bringt , es im Schranke die Farbe
ganz vertiert , weil der Schwefel bleicht.

Von dem Kalk wird die Leinwand zwar weiß , aber
sie halt nicht lange . Die beste Methode ist : einfach
und natürlich damit umzugchcrr . Man legt das Gani
zuerst in kochende Helle Lauge , die aber recht stark seyn
muß , und läßt es über Nacht liegen - Am Morgen wird
nun die Lauge ab und wieder 8 — iOmtft kochend darüber
gegossen , dann wird die Lauge adgelassen und heißes
Wasser darauf geschüttet . Ist dies geschehen und einige
Stunden so gestanden , so wird es heraus genommen
gleich aufgehangt , damit die Luft durchziehen kann.
Garn muß alle Tage recht aufgcschüttelt und mit Wasser
begossen werden . Ist es nun 8 Tage an der Sonne gehan¬
gen , so muß es wieder mit einer frischen Lauge begossen
werden . Gut ist es , wenn gewöhnlich ein Theil Potaschc
und drci rhcile gewöhnliche Asche genommen , und aber«
mal nach obiger Vorschrift behandelt wird . Wenn
mau nun jedesmal nach dem Laugen das Garn ö W
40 Tage an die Sonne hänat , so muß es in einem Monat
weiß seyn . Die Monate Mai und Juni sind die besten
zum Bleichen.

Die Leinwand wird fast ganz wie das Garn behandelt,
man kann aber das Garn und die Leinwand schöner
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Zrlenholz , und schneller weiß machen , wenn mau aüe Morgen mit
»Zarn dar, einem Tuche den Grasboden bedeckt , den Thau auffgßt,
im Fluß - tU ei » Geschirr auswinber , und täglich 2 dis 3 mal die

luf i Pf . Leinwand damit bespritzt . Das Bleichen wird dadurch
sehr beschleunigt.

Bleichen Die Leinwand soll wo möglich auf einen erhabenen
weftl und Platz auSgebrcitet , an allen vier Enden fest angemacht
finde die, und täglich umgewendcl werden . Daß die Leinwand
besonders an den Enden mit Säumen versehen seyn muß , ver-
nsah zur siebt sich von selbst . Sollte e6 zu viele Mühe machen,
ltem Wa, den Thau alle Morgen aufzuhcben , so kann auch Regen-
'wefel ge, wasser mit Vortheil angewendet werden,
d, immer Der Thau verdient übrigens seines Vorzugs wegen
l befurch, bicfc Mühe wohl . Die Leinwand muß mit der nam-
Farbe zu lichen Lauge wie das Garn alle 4.4 Tage gebaucht

Farbe ( gelaugt ) ' werden , was jedesmal 4.2 Stunden laug
wahren muß . Es ist aber zu bemerken , daß die Lauge

kiß , aber znm Bleichen der Leinwand besonders stark seyn muß.
; einfach Nach jedesmaligem Laugen muß die Leinwand wieder
>as Gani ausgebrüht werden . Im Ganzen erfordert solche 6 gute
stark seyn Laugenwaschen . Bei den zwei letzten muß man am
i-gen wird Abend zuvor die Leinwand auf einem Tische mit Wasser
) darüber befeuchten , und sie streckenweise eiuseifen und ctnreidcn.
td heißes Dann wird sie wie gewöhnlich am Morgen aufrecht in
ad einige den Zuber gestellt , und mir der siedenden Lauge nach
men der angegebenen Vorschrift sortgefahren.
nn . EW Noch ist zu bemerken , daß cS auch gut ist , wenn
it Wasser man reine Buchen - Asche zur Lauge nehmen kann ; denn
w gehan- Garn und Leinwand werden davon schön weiß . Ist das
-begossen Garn für den Weber schlecht zugcrichtet , so hat man
Potasche auch viel mehr Mühe bei dem Bleichen , und die Lein-

md aber« wand wird lange nicht so schön weiß , daher ist es besser
Wenn und rathsamer , dasselbe auf folgende Art zuzurkchten.

rn ö bis Man nehme das wohlgctrocknetc Garn , lege es locker
n Monat m einen Zuber , gieße die Lauge darüber und lasse sic
>ie besten über Nacht stehen . Am Morgen fahrt man fort die

Lauge abzulassen und immer wieder kochend darauf zu
»handelt , gießen ; hat man es 4.2 mal wiederholt , alsdnin wird
) schöner die Lauge sauber abgelassm , und ein gutes Seifenwaster
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darüber gegossen , welches über Nacht stehen bleiben
muß . Am Morgen wird dasselbe abgelassen und ein m
deres heißes darüber gegossen, nun wascht man es recht
aus und macht es trocken , worauf man es auf Holz oder
Stein recht klopft und dann gehörig zusammen ordnet.

Baumwollenes Garn bringt man in eine Lauge , reibt
eS nach einer Stunde ganz dick mit Seife ein , und breitet
eS auf einen Grasboden . Während dem Trocknen muß es
öfters mit Seifcnwasser ganz , naß gemacht werden;
dann läßt man es eine Stunde in der Lauge sieden,

- spühtt es mit Scifenwasscr aus , und bringt es an die
Sonne . Dieses Verfahren wiederholt mau einigemale,
es wird in wenigen Tagen weiß seyn.

XXVI - von Lichterir ( Kerzen ) und Seite.

1. Gegossene Lichter»  Viele bchaupten , daß ma«
das Schafuuschlitt nicht zum Lichtergießen brauchen Vm
ne , Andere aber sagen , daß eS gut und besser,  als das
Rindunschlitt seyn svlle^ Beides ist nicht ganz zu vcr,
werfen . Am sichersten geht man , wenn man 2 Theile
Echasunschlitt und einen Theit Nindunschlitt nimmt und
es auf folgende Art ausstedct : Wenn das Unschlitt klein
geschnitten ist , wird eS in einen Kessel gebracht und
ein- gelindes Feuer darunter gemacht . Das Unlchlitt muß
fleißig aufgcrührt werden ; wenn cS einmal zum Kvcbcn
kommt , wird 1 Loth weißer und J 2 Loch blauer Vitriol
darein gelegt und mit gekocht. So laßt man cs kochen,
bis es ein schönes Helles Anscben hat,  und gießt cs
alSdcunr in ein naßqcmachtes hölzernes oder anderes
Gefäß . Die übrigblcibenden Greben thut man in ein
anderes Geschirr , damit der erste Abguß nicht trübe wird.

Will man nun Lichter gießen , so ist cs nöthig , daß
man zuerst für Dochte sorge . Man verfertigt dieselben
am besten von geringer Baumwolle ; denn diese brennen
gleicher und sanfter , als die von Garn.

Man » nimmt nun Spießchen von Holz und umwicklet
solche ung - fahr 9 bis 10 mal mit der Baumwolle , nui* t
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Von Lichtern und Seife . 405
jedoch die Docbre nicht zu kurz; denn sie müssen immer
langer als die Formen seyn. Herr man Dochte genug,
so werden sie mit Unschlikt oder Wachs bestrichen, wo¬
durch das nachtheilige gackeln dcr Lichter verhindert wird.
Die bestrichenen Dochte werden nun durch die Formen
gezogen, oben die Hölzchen in die Milte gelegt, der
Docht unten angezogen und die Oeffnungen mir Wachs
oder Lehm bestrichen. Man muß aber Sorge tragen,
daß man den Docht in der Mitte erhält. Dann werden
die wohl ausgetrockneten Formen in ein durchlöchertes
Bretchen gehängt und voll gefüllt, wozu man sich ei¬
nes Töpfchens bedient.

Durch das Erkalte» werden sich die Lichter ein wenig
sehen, weßwegen man sie nachher wieder auffüllen muß.
Sind die Lichter wieder ganz erkaltet, so werden solche,
nachdem das Wachs unten weggenommen ist, herausge¬
zogen, jedesmal4 zu 4 zusammcngedunden, und nach¬
her auf einer Stange au die Luft gehängt, damit sie sich
gut ausbleichen. In einigen Wochen werden sie Schlch-
tenweise in einem Kasten ausbewabrt, wobei man die
Vorsorge beobachtet, Papier zwischen jede Lage zu
legen.

2. Gezogene Lichter.  Dazu gehören dünnere
Dochte, welche aus leinenem Garne oder Baumwolle
gemacht sind. Diese bestreicht man mit Wachs, nimmt
dann lange oder runde dazu gemachte Bretchen, in
welchen sich Hackcheu oder gebohrte Löcher befinden, da¬
mit man die Dochte daran befestigen kann. Oben oder
an den Seiten müssen sie mit einem Griffe versehen
seyn. Das flüssige Unschlitt, wodurch die Dochte gezo¬
gen werden, schüttet man in ein dazu gemachtes ku-
pfernes oder hölzernes Kästchen. In erstcrem wird eS
auf Kohlen, in letzterem aber auf heißem Wasser warm
erhalten. Sind nun die Bretchen alle gehörig aufge¬
hängt und alle Dochte fest gemacht, so fängt man an
zu rauchen. Man muß immer ein Messer oder dünnes
Holz zur Hand haben, damit, wenn sie sich an einem-
ander schließen, mau dieselben trennen kaun. Auf diese
Art wiederholt man das Tauchen von dem ersten bis
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zum letzten, giebt aber genau Acht, daß die Dochte im. fcncr
ir.cr recht gerade und von einander getrennt bleiben. \

Auf diese Art fährt man mit Tauchen fort , und ^ jjvn
zwar so lange , bis die Kerzen ihre gewünschte Dicke mAn
erhalten baden , während welcher Zeit man immer wie. r *! \
der warmes Unschlitt nachgießen muß. Dann schneidet sich ,
man die unten daran befindliche Spitze ab und taucht &Xws
sie noch einmal . Im Uebrigen werden diese Lichter
nun wie die gegossenen behandelt. Oel o

3. Nancy er Lichter.  Man nimmt zu 50 Pf. oc
Rinds - und 25 Pf . Schöpsentalg , dm man im Wasser durch
auskocht , iji  Schoppen Weinessig , welcher zur Reim- Pfiic
gung dient. So ausgelassen , gießt man den Talg in Breni
Scheiben , und schmelzt ihn dann wieder auf einem ge- grzog.
linden Feuer . Ist er wieder flüssig geworden , so rührt oder <
man t Loch Gtasgalle , 1 Loih Jungfernwachs , 2 Loth welch,
gereinigten Salmiak und zwei Loch Alaun , alles fein ge- M
stoßen und durch ein Haarsieb gelassen, hinein. Um Naä »!
den Lichtern eine blaue Perlsarbe zu geben, wird nocĥ unbet
ein wenig eben so fein gestoßener destiklirter Grünspan nach
hinein gethan . Die Dochte müssen von Baumwolle sogar
und nicht zu dick, aber mit ein wenig Wachs ' bestrichen Rade
scyn. Uebrigens wird das zerlassene Fett Milchwarm Quad
in die Formen wie gewöhnlich eingegossen. brochr

4 . Wachskerzen.  Man laßt Unschlitt in einer mm ;
Pfanne zergehen und thut einer Baumnuß groß unge> dem i
löschten Kalk hinzu. Von diesem Unschlitt wird Pf. Blatt
unter 3/4  Pf . Wachs gethan , welches man ebenfalls gelu >
zerfließen läßt , und verfährt nun , wie bei gegossenen Gebn
oder gezogenen Talglichtern . öl, 1

5. Nachtlichter  auf verschiedene Art . Man Heller
nimmt ein gewöhnliches Trinkglas und füllt es zu 2 oder 1
Drjttheil mir Wasser,  und dann das übrige mit gutem Daun
gereinigtem Brcnnöl voll an ; dann nimmt man ein Licht
von zartem weißem oder Mefsing-Blech gemachtes Kreuz, 6.
an dessen zugespitzlen 4 Ecken kleine Stückchen Paulos- Man
felholz angebracht sind ; das besagte Kreuz hat in der und >
Mitte ein Loch, in welches ein kleines Röhrlein emgelö- fckükt
chct feyn muß , dadurch wird nun ein guter baumwo!- mit 2

/
/
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lener Docht gezogen , dessen eines Ende nur ganz kurz
zum Anzündeu aufwärts gehen, der andere längere Tbeil
desselben aber in das Oel hinabgelassen wird , nachdem
man das Kreuz auf bas Ocl gelegt har . Wie nun das
Oe! durch den cmgeZündeten Dockt verzehrt wird , senkt
sich mit dem Oelc natürlich das darauf schwimmende
Kreuz ebenfalls , und so brennt der Docht , ohne zu ver¬
löschen so lange gleich fort , bis er auf dem Wasser kein
Del oder Fettigkeit mehr erreichen kann.

Oder mau trocknet die Schale von wilden Kastanien,
durchbohrt sie hernach an verschiedenen Orten mit einer
Psilcme , und nachdem sie 24 Stunden in beliebigem
Brennol gelegen , werden durch die Locker kleine Dochte
gezogen- Beim Gebrauche setzt man sie in eine Schale
oder Glas mit Wasser auf Oel und zündet den Docht an,
welcher dann die ganze Nacht hindurch brennen wird.

Mit den allcrmindesten Kosten aber kann man ein
Nachtlicht aus Papier verfertigen ; man hat dabei das
unbedeutend wenigste Baumöl nökhig , kann cs auch
nach Belieben Heller oder dunkler brennend machen , und
sogar so klein , daß sich das Flammchen nur wie eme
Nadelspitze und bläulicht erhalt . Es wird nämlich ein
Quadratzoll feines Papier dreimal quer über einander ge¬
brochen, die zusammengebrochene Spitze dann scsi ; u ei¬
nem kleinen Kegel gedreht , hernach entfaltet man , nach¬
dem man eine Seite des Dreiecks abgeschmtken hat , das
Blättchen so , daß in der Mitte von 2 , 5 oder 4 Flü¬
geln der gemachte kleine Papier -Kegel sich erhebt . Beim
Gebrauche setzt man ihn in eine untere Tasse mir Baum¬
öl , zündet den Kegel an , und das Licht brennt dann
Heller oder schwächer , je nachdem das Blattcken leichter
oder tiefer eingcsenkl wird . Voo einem einzigen Pfund
Baumöl ist man für mehrere 100 Stunden lang mit
Licht versehen.

6 . Gute und wohlfeile Waschseife zu kochen.
Man nimmt 5 Viertel gute Asche von hartem Holz,
und ein starkes Viertel gebrannten ungelöschten Kalk,
scküttet die gesiebte Asche auf einen Haufen , feuchtet sie
mit Wasser an , rührt sie unter einander , und formitt
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einen Haufen daraus , in welchen man eine Vertiefung
in die Mitte macht , bringt den Kalk hinein , gießt etwas
Wasser darauf , deckt es mit der Asche gut zu , und laßt
es so lange zu , bis sich der Kalk ganz aufgelöst hat.
In dem Haufen werden sich Ritze bilden , die man mit
der Schaufel wieder zudrückt . Wenn -der Kalk völlig
gelöscht ist, wird alles eine halbe Stunde lang unter ein¬
ander geschaufelt , und wenn in der Asche vom Kalk nichts
mehr zu sehen ist , bringt man sic in eine Stande , ans
deren Boden man noch einen durchlöcherten Boden mit
handhohen -Füßen stellt , belegt diesen mit Stroh , bringt
die Asche darauf , venheilt sic so gleich als möglich,
und drückt sie mit der Schaufel fest und gleich . Älsdann
wird so viel Wasser darauf gegossen , bis es nicht mehr
einzieht . Nach 24 Stunden wird die Lauge abgelassen,
und wieder frisches Wasser darauf gegossen , bis es nicht
mehr einzicht . Die erste Lauge muß so beschaffen seyn,
daß sie ein -frisch gelegtes Hühnerei trägt ; die zwei»
nennt man die schwache Lauge.

Den dritten Tag tdut man 30 Pk . Fett in einen Kes-
sel und gießt 1 >/z Eimer von der ersten starken Laugt
hinzu , macht ein Feuer darunter , und laßt sie kochen.
Der Kessel darf aber nicht mehr als halb voll seyn , da«
mit man noch nachgießen kann ; deßwegen ist es noch
wendig , einen Eimer mit starker Lauge zu sich zu stellen,
um das Ueberlaufen durch Nachgießen zu verhüten . -
Während dem Kochen muß beständig mit einer hölzernen
Echapfe darin gerührt werden , und wenn die Seife steigt,
muß eine Schapfe voll Lauge darein gegossen werden.

Haben nun Fett und Lauge sich mit einander vereinigt,
und Stunden fortgckochr , so gießt man noch einen
halben Eimer starke Lauge hinzu , und kocht alles unter
beständigem Rühren und Schrecken mit schwacher Laugt
noch 4 Stunden . Nach Verfluß dieser Zeit sieht man
nach , ob es Zeit zum Salzen sey , welches man sieht,
wenn man etwas von der Seife in eine Tasse schürtet,
Und an einen kühlen Ort oder auf kaltes Wasser stellt
und nur wenig Salz dazu thut ; -wenn nach dem Erkal¬
ten sich die Lauge absondert und bie Seife eine sch
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Masse bildet , so darf gesalzen werden . Man rührt 5
Metzen Salz , eine Handvoll nach der andern hinein , und
läßt sie noch bei schwachem Feuer eine Stunde kochen.

Alsdann schüttet man sie sammt der Lauge in eine
Stande , und laßt sie darin erkalten . Wenn dieses den
folgenden Tag geschehen ist , schneidet man sie mit einem
großen Messer in Tafeln , welche man zum Ablrocknen
auf Brcter legt , und an einem trockenen nicht zu warmen
Ort aufbewahrt , denn das zu schnelle Trocknen an der
Lust zieht das Salz aus und die Seife zerplatzt ; je lang¬
samer man sie trocknet , desto besser ist es.

Ein Pfund guter Talg giebt 2 - /4  Pf . Seife . Ist das
Fett schlecht , so bekommt man auch etwas weuiger.
Je schöner das Fett ist , desto weißer wird die Seife.

Man kann allen Abgang von Fett aus Kochtöpfen,
Oelfässern , Speckschwarten , Abgang vom Butterauskochen
dazu benützru , man erhält dadurch eine gute Seife , nur
wird sie nickt so schön weiß , welches man ihr aber durch
Ansatz von Meiweiß geben kann.

Wer genau nach Vorschrift verfahrt , erhält jedesmal
eine gute und wohlfeile Seife . Der Ascher ist ein Dün-
gungsmittel , und gewährt auch noch vielen Nutzen.

7. Wohlriechende Seife.  Mau schneidet 1 Pf.
Seife , die aber recht schön weiß seyn muß , in sehr
dünne Blättchen , thul sie in eine Schüssel , gießt 2
Schoppen Mssernvaffer darüber , läßt es zugedeckt über
Nacht stehen , und mischt am Morgen noch 6 Loth Veil-
chcnpulver darunter , thut dies in eine messingene Pfanne
und laßt es zusammen auf schwachem Feuer bei öfterem
Rühren eine Viertelstunde im *g kochen,  legt alsdann ein
nasses Tüchlein in eine Schachtel , gießt die Seife darein
und schneidet sie , wenn sie wieder erkaltet ist , zu belie¬
bigen Stückchen.

Noch angenehmer riecht diese Seife , wenn während
dem Kochen noch einige Tropfen Rosenöl bcigefügt wer¬
den . Will man sie rosenroth haben , so kann man ( fr
was Karmin darunter rühren , und sie in die dazu be¬
stimmten Förmchen gießen . Auf diese Art wird die

Constz.MHk. 4. Aust. *8
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Seife der Straßburger Nosa . Fcife sehr ähnlich ; sie läßt
sich kaum von derselben unterscheiden.

8 . Seife , um Flecken aus d cn K tc id ern zu

bringen.  Man schabt 4 Loch venelianische Seife und
vermischt solche mir /̂r Quentchen puloeristrkcn rokhen
Bolus , eben so viel gestoßenen weißen Airriol , ein Mes-

serspitzchen voll Kienruß und einen Eßlöffel voll Salmi«
akgeist . Alles wird tüchtig unter einander gcötbeiter;
falls die Masse zu trocken wäre , so konnte mir einigen

Tropfen fnsckenr Wasser uachgeholfen werden ; dann
kann man Kugeln oder kleine Tafelchen daraus bilde,!.
Will mau von dieser Seife Gebrauch machen , so muß
der Ort , wo sich die Flecken befinden , mit frischem Was¬

ser befeuchtet werden ; dann reibt man etwas von der
Seife darauf , laßt es darauf trocknen , und wascht es
nachher nnt frischem Wasser wieder sorgfältig aus.
Sollte der Flecken sich nicht das erstemal herausgezvqeii
haben , so muß man nur die Arbeit wiederholen . Die
Flecken mögen hcrrübren , wovon sie wollen , so können ft
-mit dieser Seife vertilgt werden . Besonders ist diese
Seife für fressende und alle salzige Flecken in Kleiden,
sehr zu empfehlen und Dienlich.

9 . Seife zum Waschen der hochfärbtgen
Perse -oder Zize.  Man pmoerisirk eine starke Ms'

ftri 'pche voll Salz , eben so .viel Grünspau und Weil,-
fein, ' nimmt dazu den Saft einer Zitrone , wischt \J\  Pf

geschabte gewöhnliche SLift darnnker ^ und formirt Ku«
geln daraus.

Sollte die Masse zu fest seyn, so darf man nur noch

-ein wenig Wasser hinzu gieHen . Mau bewahrt sie, nach«
dem sie L-echt Mcockner , an .einem trocknen Orte i»
Dapier auf.

Diese Seife fchaDtt keiner Farbe , doch dürfen derglcl.
chen Perse nicht ln Ha h  heißem Wasser gewaschen , so»'

dern müssen sv behüuDcl^ wer du , ,f wie es im 22 . Ab¬
schnitte gezeigt worden.

10 . Seife -um seidene Zeuge zu wasche ».

Man schneitet ]%  Pf . -weiße Seife zu kleinen Stück¬
chen , lhur es sammr AeffoßencwZucker in ciucv
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neuen Topf, gießt eine kleine Ochsengalle hinzu tmb laßt
es unter wahrendem Rühren ein wenig einkochen; dann
belegt man ein Schächtelchen mit einem naßgemachten
Tüchlcin und gießt die Seife darein. Wenn sic erkaltet
ist, schneidet man sie zu beliebigen Stückchen.

11. Seife für verschiedene Wollen zeuge,
als Shaw  l u. dgt. Mau zerschneidet1 Pf . gute
weiße Seife, löst sie mit ein wenig Wasser ganz auf,
bringt sie sodann in ein irdenes Gefäß, und gießt eine
kleine Ochscugatle hinzu, laßt es in einem neuen irdenen
Geschirr so lange kochen, bis sich alles mir einander ver¬
einiget bat und von der Seife nichts mehr zu sehen ist.
Nun nimmt man es vom Feuer, laßt es ein wenig
auskühlcn, dann gießt man 2 Eßlöffel voll Salmiakgeist
und eben so viel Terpentingeist hinzu, rührt es gehörig
durch, gießt cs in eine naßgemachtc Leinwand, welche
man in ein kleines Schächtelein legt.

Will man Gebrauch machen, so wird das zum Wa¬
schen Bestimmte in laues Wasser gelegt, und mit obiger
Seife heraus gewaschen, welche mau durch mehrere lau-
lichte Wasser ausspühlt. Halstücher und dergleichen
werden auf Breter gespannt, und wenn sic halb trocken
sind, zwischen reinen Tüchern gemangr, dann mit einem
heißen Essen gebügelt.

XXVII« Don Milch , Butter und
Lake.

1. Vön der Milch . Zu deren Behandlung ist besonde¬
re Sorgfalt, Fleiß und Reinlichkeit erforderlich; denn wenn
die Milch schlecht besorgt, oder sie zur Unzeit abgenoinmen
wird, so kann man unmöglich gute Butter bekommen. Alles
leer gewordene Milchgeschirr muß recht ausgebrüht und
ausgesotten werden, besonders sollen die Blotzfasser(Rühr-
fäffer) gleich nach dem Gebrauche mit kochendem Wasser
ausgeflößt werden. Man darf sie aber nicht zudecken, da¬
mit sie keinen Übeln Geruch annehmen. Beim Melken soll

18  *
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